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Das Wucher-System der SED
Waren verschwinden, Preise steigen, Selbstkosten werden gesenkt

Im  gleichen Maße, in  dem sich der Zeitraum bis zu der von 
der SED immer w ieder verzögerten und nxtn zur Oktoberwahl 
versprochenen Preissenkung verkürzt, verschwinden die vor 
kurzem noch vorrätigen W aren aus den Fenstern der HO. D ie 
Bevölkerung fra g t bestürzt: „W as nützt uns die dringend not­
wendige Preissenkung, wenn sie tatsächlich noch kommt und 
es dann die im Preis gesenkten W aren überhaupt nicht mehr 
zu kaufen g ib t? “  Ganz im  Gegensatz zu früheren HO-Pxeis- 
senkungen, bei denen man die vorhandenen W aren noch schnell 
zum alten Preis verkaufen wollte, steht diese Taktik des „V er­
schwindenlassens“ , Dazu kommen die alarmierenden M el­
dungen über die Einführung sogenannter „Qualitätspreise“  und 
die m it der „Selbstkostensenkung“ verbundenen Lolmdrüeke- 
reien der volkseigenen Industrie. W as bezweckt die SED damit? 

Seit dem Ende des zweiten schichten“  zur Planerfü llung auf
Planjahr-Quartals, also im Juni, 
hat die SED keine Illusionen 
mehr über den Abschluß ihres 
Fünfjahrplans. Rohstoffmangel, 
bis zum Ruin ausgenutzte und 
vernachlässigte Maschinenanla­
gen, Unrentabilität und Produk­
tions-Chaos sind das Erbe jener 
fünf Jahre, die sich die SED 
1949 in ihrem Planprogram m  
ausbedungen hat.

Die Bevölkerung aber, die die 
ganzen Jahre im  H inblick auf 
die Versprechungen der SED 
und den kommenden Wohlstand 
Entbehrungen und Ausbeutung 
auf sich genommen hat, erw ar­
tet jetzt etwas von Staat und 
P a rte i!

P r e i s s e n k u n g  t a u s e n d f a c h  
b e z a h lt

Bereits in den letzten Wochen 
hatten die Parteiagitatoren in 
zunehmendem Maße m it hieb- 
und stichfesten Argumenten der 
hellhörig werdenden Bevölke­
rung zu kämpfen. Gegenwärtig 
w ird  der Parte i vorgerechnet, 
w ie vie le M illiarden Ostmark 
allein seit der letzten Preissen­
kung durch Einsparungskam­
pagnen, Normheraufsetzungen, 
Verteuerung gew isser Lebens­
m ittel und Gebrauchsgüter so­
w ie durch „fre iw illig e  Sonder-

das Konto einer neuen P re is ­
senkung gutgeschrieben worden 
sind.

W ürde die SED nur einen 
Bruchteil dieser Summe der Be­
völkerung w ieder zugute kom­
men lassen, müßte sie eine fast 
ööprozentige Preissenkung fü r 
alle Gebrauchsartikel und die 
meisten HO-Lebensm ittel ver­
künden.

Statt dessen versucht die SED, 
durch immer neuen Betrug den 
Verdienstausfall einer nicht zu 
umgehenden Preissenkung her­
einzuholen. Ab 1. Oktober dieses 
Jahres werden 40 Prozen t der 
Produktion volkseigener B etrie­
be als „Qualitätsware“ verkauft, 
zu einem um 20 bis 35 Prozent 
erhöhten Preis.

Es ist dies W are m it dem 
„Gütezeichen Ä “ , w ie sie eigent­
lich überhaupt nur verkauft 
werden dürfte. Was darunter 
ist, müßte als Ausschuß abgege­
ben werden. Die SED verkauft 
es als „Sonderklasse“  zum nor­
malen Preis.

W er also in Zukunft Glühbir­
nen haben w ill, die länger als 
zwei Tage brennen, Bügeleisen, 
die gleichmäßig heiß werden, 
Wäsche, die beim Waschen 
nicht einläuft oder färbt, der 
w ird zur „Qualitätsware^ greifen

und ein V iertel bis D rittel mehr 
bezahlen müssen. D ie Preissen­
kung bleibt bei solcher Sachlage 
ein g latter Betrug.

A u f  D u m m e n f a n g *

Dies und anderes bekommen 
die Agitatoren, nun täglich zu 
hören. Trotzdem  versucht die 
SED m it der Methode des Dum­
menfangs, den geringen Verlust 
einer Preissenkung möglichst 
noch zuvor mehrfach w ieder her*  ̂
einzuholen. Sie argumentiert, 
als ob diese Preissenkung erst 
verdient werden müsse.

Tausendfach haben die A rbei­
ter der Zone in den letzten 
18 Monaten das herausgewirt- 
sebaftet, wovon ihnen die SED 
nun ein Quentchen abgeben soll.

Jetzt geht es von vorne los: 
D ie Baukosten sind zu hoch, es 
w ird  zu w en ig M aterial einge­
spart, die Arbeitszeiten sind zu 
kurz, die Normen zu niedrig, 
die Leistungslöhne zu hoch an­
gesetzt. Der Staat w ird  zum 
Wucherer, der sich vor den A r­
men dreht und w indet: „Ich  bin 
ein armer Mann! Wenn ich es 
euch b illiger lasse, geht mein 
Laden  in Konku rs!“

Und in Pankow w ird  verw irt­
schaftet und vergeudet, was der 
Bevölkerung im  HO-Laden ab­
gewuchert w ird.

N icht zuletzt aus diesem 
Grund hat sich die SED in  den 
westdeutschen Streiks engagiert. 
Solange sie ihre eigene Bevölke­
rung ablenken kann, glaubt sie 
sich der größten Gefahr ent­
gangen. Bei ihr darf ja  niemand 
streiken. Nur eines kann sie 
nicht verhindern: Daß die B e­
völkerung, wenn die Parte i in 
so plumper W eise überfällige 
Preissenkungen sabotiert, nicht 
mehr und nicht besser arbeitet, 
als sich der Staat zu zahlen 
bemüht.
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Geistige Kraft 
gegen den 

Materialismus
D e r  76. Deutsche Katholiken­

tag*-findet vom 31. August bis
o. September in Fulda statt, in 
der Stadt des Apostels Deutsch­
lands, des H eiligen  Bonifatius. 
F ü r  eine W oche w ird  er Katho­
liken aus Ost und West, aus 
der Bundesrepublik und aus 
Mitteldeutschland, vorüber­
gehend vereinen. Freilich  w ird  
man nicht m it einer so über­
w ältigend starken Beteiligung 
der Sowjetzonen - Katholiken 
rechnen können w ie beim  Ber­
liner Katholikentag 1952.

Aber bereits die Fuldaer
B o n i f a t i u s - F e i e r -  

l i c h k e i t e n  zu Pfingsten 
1954 waren so gut aus der So­
w jetzone besucht, daß sich das 
Lokalkom itee des Katholiken­
tages vorsorglich auf eine w eit 
höhere Beteiligung der m ittel­
deutschen Katholiken eingerich­
tet hat, als ursprünglich ge ­
plant. D ie Bevölkerung des F u l­
daer Ländchens hat dafür w eit­
herzig  kostenlose Quartiere zur 
Verfügung gestellt, und auch die

Grußwort 
Thadden-Trieglaffs

Berlin (D PA ). Ein Bekenntnis 
zur brüderlichen Gemeinschaft 
der Christen beider Konfessio­
nen leg t der Präsident des deut­
schen evangelischen Kirchen­
tages, Dr. v. Thadden-Trieglaff, 
in einem Grußwort an die T e il­
nehmer des 76. Deutschen K a ­
tholikentages in Fulda ab. In  
der offiziellen Festzeitung zu 
dem bevorstehenden Katholiken­
treffen appelliert er an die 
Christen in Deutschland, „Boten 
des Friedens in dieser grausam 
friedlosen W e lt“ zu sein. „Laß t 
uns den Brudergeist in unserer 
M itte pflegen und wohltun, wo 
uns die Not begegnet —  auch 
einmal ohne nach dem beson­
deren Bekenntnisstand zu fra ­
gen.“ Es fehle nicht an Gelegen­
heiten zur christlichen Bewäh­
rung innerhalb und zwischen 
den Konfessionen.

westdeutschen Teilnehmer über­
nehmen durch ihre Teilnehmer­
gebühr gern einen T e il der Un­
kosten fü r ihre östlichen Brü­
der und Schwestern. Diese 
christliche Solidarität ist sicher 
nicht der kleinste E r fo lg  einer 
solchen Tagung.

D ie ersten drei Tage  dienen 
der Durchführung der fünfzehn 
Arbeitsgemeinschaften über das 
Thema „ I h r  s o l l t  m i r  
Z e u g e n  s e i n ! “ Eine A r ­
beitsgemeinschaft w ird  sich m it 
dem „christlichen Zeugnis in der 
politischen Entscheidung“ be­
schäftigen, eine andere m it der 
„Katholischen internationalen 
Zusammenarbeit“ . Am  Freitag , 
dem 3. 9., w ird  Bundesminister 
Anton S t o r c h  (ein geborener 
Fuldaer) als Präsident des K a ­
tholikentages die öffentlichen 
Veranstaltungen eröffnen. Au f 
drei öffentlichen Versammlun­
gen auf dem Domplatz (er ist 
ebenso w ie der * ehrwürdige 
Dom, die Grabstätte des H e ili­
gen Bonifatius, in diesem Jahre 
renoviert worden) werden zwei 
führende La ien  und ein Geist­
licher sprechen: Dr. Gustav

Fukla (E igenbericht). D ie V or­
bereitungen fü r den 76. Deut­
schen Katholikentag in Fulda 
gehen ihrem Ende entgegen. Für 
eine Woche w ird  das 45 000 E in­
wohner zählende Fulda zur Groß­
stadt werden und rund 200 000 
Katholiken aus allen Teilen  
Deutschlands, aus dein Ausland, 
aus Europa und von Übersee 
aufnehmen. M ehr als 20 000 
Teilnehmer erwartet man allein 
aus der Sowjetzone, die sieben 
Sonderzüge angekündigt hat. 
Rund 400 Züge täglich w ird  der 
Bahnhof Fulda während dieser 
Zeit zu bewältigen haben.

Ausländische Gäste kommen 
in besonders großer Zahl aus 
Frankreich, Holland und Bel­
gien. Aus Spanien hat sich ne­
ben zahlreichen Einzelreisenden 
eine 40köpfige Gruppe angemel­
det. Von Übersee kommen Be­
sucher ' aus den Vereinigten 
Staaten, dem Fernen Osten und 
aus A frika. Vom amerikani­
schen Kontinent w ird  eine 
Gruppe von 40 Geistlichen aus 
Süd- und M ittelamerika erwar- 
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S i e v e r t h ,  der D irektor der 
Pädagogischen Akademie Aachen, 
über „Unser Bekenntnis —  die 
K irche des H errn !“ , Professor 
Friedrich  D e s s a u e r ,  Frank­
fu rt a. M. über „Unser Zeugnis 
—- das christliche Leb en !“ und 
P . Johannes Hirschmann SJ, 
Frankfu rt a. M., über „Ih r  sollt 
m ir Zeugen sein bis an die 
Grenzen der E rd e !“

Diese Namen garantieren fü r 
eine zeitnahe Behandlung des 
Themas, das ja  von einer schick­
salhaften Aktualität fü r die 
K irche Deutschlands ist.

Fulda ist fü r eine solche ge­
samtdeutsche Tagung nicht nur 
wegen der Zonen-Nähe gee ig­
net, sondern vor allem auch 
deswegen, w eil es die Bischofs­
stadt einer Diözese ist, die 
größtenteils in der Sowjetzone 
liegt, also an dem tragischen 
Schicksal der Spaltung selbst 
leidet und deshalb Verständnis 
fü r die Situation der m itteldeut­
schen Katholiken aufbringen 
kann. W ir  sind gewiß, daß auch 
von diesem Katholikentag ge i­
stige K rä fte  äusgehen werden, 
die den Ansturm des gottlosen 
Materialismus aufhalten helfen.

tet. Erstm alig in der Geschichte 
der Katholikentage werden 
V ertreter der einzelnen Rassen, 
aus Indien, China, Japan, A frika  
und dem Vorderen Orient auf 
der Schlußkundgebung zu ihren 
deutschen Brüdern sprechen.

W enn die Kirchentage, katho­
lische w ie evangelische, in den 
letzten Jahren , stets gesamt­
deutsche Begegnungen darstell­
ten, so w ird  dies in besonderem 
Maße für Fulda gelten. Täglich 
treffen neue Anmeldungen aus 
der Sowjetzone ein.

„Ih r  sollt m ir Zeugen sein“ 
ru ft der 76. Deutsche Katholi­
kentag jedem einzelnen zu ; 
Zeugen Christi in der po liti­
schen Entscheidung, der inter­
nationalen Zusammenarbeit, in 
Ehe und Fam ilie, in A rbeit und 
Freizeit, in jedem  Lebensbe­
reich. Diese Forderung steht 
über den Tagen der großen 
Gemeinschaft in Fulda, soll von 
dort aus w eitergetragen werden 
in. jede Diözese, jede Stadt, 
jedes D orf und jede Fam ilie.

Sieben Sonderzüge aus der Zone
D ie  V o r b e r e i t u n g e n  z u m  K a t h o l i k e n t a g



Schweden und Schweizer helfen
D ie  V e r t e i lu n g  d e r  L e b e n s m it t e l s p e n d e  i n  d e r  S o w je tz o n e

Heimat in Ost und West
Bonn (D P A ). D ie  Volksbewe­

gung fü r die Wiedervereinigung: 
„Unteilbares Deutschland“ hat 
dem Verband der Landsmann­
schaften m itgeteilt, daß sie den 
„T a g  der Heim at“  am 12. Sep­
tember fördern wolle. W ie  der 
M itteihm gs- und Inform ations­
dienst fü r Vertrieb enenf ragen 
feststellte, erfo lg t diese Förde­
rung auch auf Wunsch von 
Bundcsminister Jakob Kaiser. 
Der „T a g  der Heim at“  soll am
12. September von den Ver- 
triebenenverbänden unter dem 
Le itw ort „ In  Ost und W est —  
deutsche Heim at“  veranstaltet 
werden.

Berlin  (D PA ). In  einer Grund­
satzentscheidung, die jetzt 
rechtskräftig geworden ist, hat 
das Verwaltungsgericht Berlin 
die Gepflogenheit des Leiters 
des Bundesnotaufnahmeverfah- 
rens für unzulässig erklärt, ge­
flüchteten Studenten eine V er­
handlung vor den Aufnahme- 
aussehüssefi zu verweigern._ Er 
hatte die Flüchtlingsstudenten 
statt dessen auf die Möglichkeit 
verwiesen, sich durch Im m atri­
kulation an einer W estberliner 
Hochschule eine befristete Zu­
zugsgenehmigung zu verschaf­
fen.

In  dem U rteil heißt es, daß 
die gesetzlichen Bestimmungen 
keinen Anlaß dafür bieten, be­
stimmte Berufsgruppen, etwa 
Studenten, von einer Anwen­
dung des Notaufnahmegesetzes 
auszuschließen. Das Notau f­
nahmegesetz sei auf a lle deut­
schen Staats- und Volkszugehö­
rigen  aus der Sowjetzone und 
dem Sowjetsektor anzuwenden. 
Auch eine befristete Zuzugs­
genehmigung stehe dem nicht 
entgegen, da sie keine Aufent­
haltserlaubnis im Sinne des 
Notaufnahmegesetzes sei.

„Revolutionäre Soldaten"
Berlin (D PA ). M it der A u f­

forderung- an die FD J, für die 
„Sache des Friedens“ das Leben 
einzusetzen und von den jungen 
sowjetischen Partisanen wäh­
rend des Krieges zu lernen, hat 
der SED-Kaderchef K arl Schir- 
dewan eine neue A ktiv ität des 
kommunistischen Jugendver-

Genf (D B A). D ie amerika­
nische Lebensmittelspende fü r 
d ie Opfer der F lutkata­
strophe in der Sowjetzone 
soll von schweizerischen und 
schwedischen Bot - Kreuz - Be­
amten in Zusammenarbeit m it 
sowjetzonalen F re iw illigen  ver­
te ilt  werden. Amerikaner w er­
den an der Verteilung nicht 
teilnehmen.

D er Sekretär der Rot-Kreuz.- 
L iga , H enry Dunning, erklärte

bandes angekündigt. In  einer 
Ansprache r ie f er die M itg lie ­
der einer F D J  - Bezirksschule 
bei Kön igs Wusterhausen zu 
einer „Kam pfstimm ung gegen 
die Bundesregierung“ auf. D ie 
F D J-M itg lieder müßten ihre 
Tä tigkeit im  kommunistischen 
Jugendverband als „revolutio­
nären Soldatendienst“ ansehen.

Berlin  (Eigenmeldung). Noch 
niemals seit der Währungs­
reform  w ar die westdeutsche 
Textilproduktion im Zeitraum 
Januar/Juni so hoch w ie in 
diesem Jahre. Der arbeitstäg- 
Hche Produktionsindex (1936 =  
100 ) stieg im Monatsdurchschnitt 
auf 147,1 (im ersten Halbjahr 
v. J. 138,3), er hat gegenüber 
dem Vorjahr erneut um
6,4 Prozent zugenommen und 
das erste H albjahr 1949 um 
über 86 Prozen t übertroffen. Da 
die Einwohnerzahl der Bundes­
republik gegenüber der V or­
kriegszeit um rund 25 Prozent 
gewachsen ist, der Produktions­
index sich aber um rund 47 P ro ­
zent erhöhte, hat die w est­
deutsche Textilindustrie im 
1. H a lb jahr 1954 je  K o p f der 
Bevölkerung an Menge 18 P ro ­
zent mehr erzeugt als 1936.

Der Produktionsverlauf des 
1. Halbjahres war recht m erk­
würdig. D ie Spitze mit einem 
Index von 150,4 wurde bereits 
im Februar erreicht; dann sank 
die Kurve kaum spürbar bis

in  Genf, d ie amerikanische 
R o t - Kreuz - Gesellschaft habe 
sich m it dieser Regelung ein­
verstanden erklärt. D ie ersten 
Lebensm ittel werden wahr­
scheinlich aus Beständen ge ­
lie fe rt werden können, d ie be­
reits in Deutschland lagern.

D er L e ite r  der M ission fü r 
die amerikanische Auslandshilfe 
in  der Bundesrepublik, Michael 
Harris, hat versichert, daß die 
versprochene H ilfe  so rasch w ie 
möglich anlaufen w ird.

D ie USA w ollen unter an­
derem Butter, W eizen, Mais, 
Gerste, Roggen , Haferflocken, 
Erbsen, Leinsamen, Käse und 
Bohnen liefern. D ie Spende 
soll ohne Rücksicht auf Ge­
sinnung und Staatszugehörig- 
ke it' an die betroffenen E in ­
wohner verte ilt werden. Zwei 
V ertreter des Internationalen 
Roten Kreuzes werden in  der 
Zone an Ort und Stelle fest- 
steilen, w ie die Bevölkerung 
am besten unterstützt werden

zum M ai auf 148, um im Juni 
einen durch Jahreszeit und W it ­
terung bedingten % Rutsch auf 
139,8 zu tun, durch den zum 
erstenmal seit zwei Jahren das 
Vorjahrsergebnis (140) unter­
schritten wurde. Die übliche 
Frühjahrsbelebung ist im  März- 
A pril ebenso ausgeblieben w ie 
die Vorsommerflaute im  Mai. 
Konjunktur und Saison haben 
sich gewissermaßen miteinander 
vermischt oder gegeneinander 
aufgehoben. So ergab sich ein 
höheres Maß von Stetigkeit.

D ie Produktion des ersten 
Halbjahres ist in beiden Haupt­
gruppen gegenüber den ersten 
sechs Monaten 1953 beträchtlich 
gestiegen: in den Spinnereien 
und Zwirnereien von rund 
284 300 auf rund 308 900 t, in den 
Webereien, W irkereien, Stricke­
reien usw. (Garnverbrauch) von 
rund 286 600 auf rund 288 100 t, 
also um 8,7 bzw. 7,3 Prozent. 
Noch niemals sind im Zeitraum 
Januar/Juli von der T e x t il­
industrie soviel Garne bereit­
gestellt und verarbeitet worden.

Notaufnahmegesetz gilt für alle
G r u n d s ä t z l i c h e  E n t s c h e id u n g  d e s  V e r w a lt u n g s g e r ic h t s

kann.

Hohe Texlilproduktion im Westen



K P  in Amerika verboten
E i n  n e u e s  G e se tz  —  N u r  n o c h  U n t e r s c h r i f t  d e s  P r ä s id e n t e n

Washington (A P ). D er ameri­
kanische Kongreß hat einem 
Gesetz zugestimmt, das die 
Kommunistische Parte i verbietet 
und sie sowie die kommunistisch 
infizierten Gewerkschaften aller 
Rechte entkleidet.

Entgegen den Wünschen der 
Regierung wurde in das Gesetz 
vom  Senat eine Bestimmung 
aufgenommen, di'e die M itg lied­
schaft in der Kommunistischen 
Fartei unter. Strafe stellt. Das 
Gesetz- bedarf jetzt, um in 
K ra ft  zu treten, nur noch der 
Unterschrift des Präsidenten.

Antwortnote fast fertig
Paris (D PA ). D ie Antwortnote 

des Westens auf die beiden 
letzten sowjetischen Noten ist, 
w ie von amtlicher Seite in Paris 
m itgete ilt wurde, nahezu fe r tig ­
gestellt und dürfte in den näch­
sten Tagen in Moskau über­
reicht werden. D ie Sachverstän­
digen der Westmächte kamen 
in London noch einmal zusam­
men, um den Tex t endgültig 
festzulegen.

A lle  drei Regierungen hatten 
^Änderungen des bereits ausge­
arbeiteten Entwurfs fü r eine 
Antwortnote vorgeschlagen. 
Übereinstimmung soll darüber 
herrschen, daß die von der So­
wjetunion gewünschte K on fe­
renz über Europas Sicherheit 
und über Deutschland nicht 
rundweg abgelehnt wird.

Großbritannien und die USA 
treten aber dafür ein, daß die 
Sowjetunion zunächst gefragt 
werden soll, ob sie je tzt freien

Bonn (Eigenbericht). D ie zu­
ständigen Stellen der Bundes­
regierung, besonders im Bun­
deskanzleramt, im Auswärtigen 
Am t und in der Dienststelle 
Blank, haben sieh fü r den Fall 
eines Scheiterns der EVG seit 
langer Zeit m it anderen M ög­
lichkeiten eines deutschen Bei­
trages zur Verteid igung beschäf­
tigt. D rei Lösungsmöglichkeiten 
sind dabei in den Vordergrund 
getreten :

1. D ie Aufnahme der Bundes­
republik in das nordatlantische 
Militärbündnis.

Wahlen in Gesamtdeutschland 
als erstem Schritt zur W ieder­
vereinigung zustimmt.

Kein Präventivkrieg
Omaha (Nebraska) (DPA/AP). 

Der Stabschef der US-Luft- 
streitkräfte, General Tw in ing, 
und der Unterstaatssekretär im 
US-Außenministerium, Murphy, 
sprachen sich ebenso w ie P rä ­
sident Eisenhower entschieden 
gegen einen Präventivkrieg aus.

A u f der Jahrestagung der US- 
Luftwaffengesellschaft erklärte 
Tw in ing : „W ir  haben unsere 
F in ger nicht dauernd am A b ­
zug, sondern w ir  hoffen auf den 
Frieden.“

Murphy sagte, die P o litik  der 
USA w olle nicht „a lle K riege 
in totale K riege  verwandeln, 
sondern eine Sicherung schaf­
fen, daß sich Angriffe  nicht 
lohnen“.

Schutzbefehliür7.Flotte
W ashington (A P ). Präsident 

Eisenhower hat auf seiner w ö­
chentlichen Pressekonferenz er­
klärt, Rotchina werde die

Rom (D PA/AP). D ie sterb­
liche H iille  des ehemaligen ita ­
lienischen Ministerpräsidenten 
de Gasperi wurde am Montag 
unterhalb des Hochaltars der 
Basilika San Lorenzo in Rom 
beigesetzt.

An dem Staatsbegräbnis nah­
men neben den Angehörigen des

2. Die Aufstellung einer deut­
schen Nationalarmee, deren Ge­
neralstab und Oberbefehl auf 
irgendeine W eise m it den ent­
sprechenden Einrichtungen an­
derer europäischer Staaten 
verschmolzen würde.

3. Der Abschluß eines neuen 
regionalen V  erteidigungsbünd- 
nisses, entweder zwischen meh­
reren europäischen Staaten oder 
in Form  zweiseitiger Bündnisse 
zwischen Deutschland und eini­
gen europäischen Staaten, die 
dem Atlantikpakt angehören.

7. U S-F lotte überrennen müs­
sen,> w enn-es versuchen sollte, 
Formosa zu besetzen. D ie bis­
herigen Instruktionen für die 
7. Flotte., die nationalchinesische 
Insel gegen jed en  Angriff von 
außen her zu verteidigen, seien 
w eiter in K raft.

Die WeltrRohölicrßerung
Im  ersten Halbjahr 1954 be­

trug die Rohölförderung der 
W e lt 338,4 M ill. t, sie lag da­
m it fünf Prozent über dem E r­
gebnis der gleichen Zeit des 
Vorjahres mit 324,4 M ill. t. Den 
Erdölnachrichten entnehmen wir 
fo lgende Produktionszahlcn:

1. H albjahr 
1954 . 1953

USA . . . . 157,3 158,9
Kanada . . 5,7 . ' 4,5
Venezuela 49,5 45,0
Sonst. Latein-
Amerika . . 14,2 12,7

M itti. Osten . 65,7 59,4
Ferner Osten 8.5 7,9
Westeuropa . 2,2 1.8

Freie  W e lt . 303,1 290.
UdSR . . . 28,0 25,5 ,■
Rumänien 4,8 4,4
Österreich 1,5 1,5
Ungarn . . 0,5 0,4
Sonstige
Satelliten . 0.5 0.4

Sowjet-Block 35,3 32,2

W elt insgesamt 338,4 324,4

Verstorbenen die M itg lieder der 
italienischen Regierung, Vertre­
ter der italienischen Parteien 
und die Angehörigen des D iplo­
matischen Korps teil.

Aus allen Teilen  der W elt 
trafen Beileidstelegramme ein. 
Eines der ersten kam vom Bun­
deskanzler Adenauer, der den 
Tod de (Gasperis einen großen 
V  erlust für die europäische 
Einigungsbewegung nannte. Der 
belgische Außenminister Spaak 
telegrafierte, Europa habe mit 
de Gaspari den ehrlichsten, 
kühnsten und mutigsten Staats­
mann dieser Tage, verloren. 
Präsident Eisenhower sprach in 
einer Beileidsbotschaft die H off­
nung aus, daß der Geist de Gas- 
peris, der fü r die ganze W elt 
vorbildlich war, fortw irken  wird. 
W eitere Beileidstelegramme 
sandten Prem ierm inister Chur­
chill, Außenminister Eden und 
die Hohe Behörde der Montan­
union, zu deren Parlamentsprä­
sidenten de Gasperi in diesem 
Jahre gewählt worden war.

Neue Formen der Furopa-Verteidigung

Feierliche Beisetzung de Gasperis



Die faulen Zahlen-Tricks der SED
Preisreelmung m it doppeltem Boden -  Eine objektive Untersuchung

Bei der SED-Presse der Sowjetzone ist es ein beliebtes 
Zalilenspiel, die Preise mancher auf Karten erhältlichen Nah­
rungsm ittel m it den Preisen in der Bundesrepublik zu ver­
gleichen, um dann daraus auf eine bessere Lebenshaltung in 
der Sowjetzone zu schließen. D ieser Trugschluß ist durch­
sichtig; denn jeder weiß, daß es in der Sowjetzone nur ein
manipuliertes Preisgefüge g ib t und daß dort den billigeren 
Karten-Nahrungsm itteln HÖ-Wucherpreise fü r durchaus not­
wendige Güter der Lebenshaltung gegenüberstehen, aus denen 
dann die Staatszuschüsse für d ie „b illigeren “  W aren bestritten 
werden.

Es ist ein Verdienst des Dali- nähernd ausgleichen, so daß die
lemer Instituts für W irtschafts- Sowjetzone auf diesem Sektor
forschung,  ̂ in seinem letzten im  Durchschnitt etwa das
Wochenbericht diese komplizier- gleiche Preisniveau w ie die Bun­
ten Zusammenhänge ob jektiv desrepublik haben dürfte. Der
dargestellt und aufgehellt zu dann noch verbleibende T e il der
haben- überhöhten Verbrauchssteuern

von über 6 Mrd. DM trifft nichtK a r t e n -  u n d  H O - P r e i s e

Das Institut schätzt, daß der 
gesamte Geldaufwand fü r die 
auf Karten bezogenen Lebens­
m ittel in der Sowjetzone zu den 
dort geltenden Preisen etwa 
2,7 Mrd. DM kostet und daß 
dieser Betrag tatsächlich um 
etwa 1,4 Mrd. DM n iedriger ist, 
als wenn man ihn zu den ln der 
Bundesrepublik geltenden P re i­
sen bewertet (natürlich ohne 
Berücksichtigung des Wechsel­
kurses).

D iese, relative Ersparnis von
1,4 Mrd. w ird dem Verbraucher 
aber durch die gew altigen V er­
brauchssteuern, die in den 110- 
Preisen enthalten sind, in v ie l­
facher Höhe w ieder vom Staate 
weggenommen; denn die Ge­
samtbelastung m it Verbrauchs­
steuern ist in  der Sowjetzone 
m it 8 Mrd. DM  angesetzt und 
liegt damit 1— pro K op f gerech­
net — etwa vierm al so hoch w ie 
in der Bundesrepublik.

Die mangelhafte Publizität in 
der Sowjetzone, die von einem 
schlechten Gewissen zeugt (denn 
h ier handelt es sich um eine 
soziale Geheimtuerei und nicht 
um militärische Geheimnisse), 
maclit es unmöglich, den ge-

nur die Genußmittel, sondern 
vor allem lebenswichtige In ­
dustriewaren w ie Schuhe und 
Textilien .

E r f a s s u n g  unc l A u f k a u f

Auch auf anderen Gebieten 
sind Preisvergleiche ohne Be­
rücksichtigung der Zuschüsse 
und „Preisausgleiche“ nicht 
möglich. So erhält die Land­
wirtschaft n iedrige, an dem 
Preisstand von 1944 orientierte 
„Erfassungspreise" für die 
Zwangsablieferung. Ein gew is­
ser Ausgleich w ird geschaffen 
durch die sehr v ie l' höheren 
„Aufkaufpreise“ fü r die „Über­
schüsse“. 2,4 Mrd. DM schießt

fü r den Unterschied der Staat zu.
Unterbezahlung und Zuschüsse 

gleichen sich aber nicht ans.
j951 wurde von Sachver­

ständigen berechnet, daß die 
sowjetzonale Landwirtschaft 
82 v. H. der Beträge erhielt, 
die in der Bundesrepublik für 
die gleichen Mengen bezahlt 
worden wären.

Zahlenkunststücke
Ähnliche Preisverzerrungen 

entstehen im sowjetzonalen 
Außenhandel. Nach den P lan ­
zählen werden aus dem Etat 
3 Mrd. fü r Ausgleichszahlungen 
verwandt. D ie über einen über­
höhten Wechselkurs eingeführ­
ten „teuren“ Rohstoffe werden 
subventioniert. Das gleiche ge­
schieht praktisch bei der Kalku­
lation der Preise fü r Industrie­
waren, in der keine Spanne für 
„Selbstfinanzierung“ vorhanden 
ist.

In fo lge  solcher Zahlenkunst- 
stiicke ist es überhaupt nicht 
möglich, zivisehen dem Westen 
und den Oststaaten Preisver- 
gleiche, die auf entsprechende 
Leistungen schließen ließen, an- 
zustellen. Nur die großen Unter­
schiede im Niveau der Lebens­
haltung sind nicht zu ver­
schleiern, wett sie trotz der so­
zialen Geheimtuerei fü r jeden 
Verbraucher offensichtlich sind.

Erntehelfer als roter Stoßtrupp
„ V o r ü b e r g e h e n d e  A u s h i l f e “  —  B a u e r n  s o l le n  k a p i t u l ie r e n

Kund 6000 Jugendliche, die 
von der SED nach dem FD J- 
Deutschlandtreffen zu einem 
„befristeten Landeinsatz“  aus­
gesucht wurden, bekamen jetzt 
Nachricht, daß sie vorerst bis 
zum Frühjahr auf dem Lande 
bleiben. Gleichzeitig führt die 
SED unter Zelmtausenden von 
„Erntehelfern“ —  meist sind esc o  U jU iU U g JU U ll, den ge- U — « w i a t  a m u  c a

Anteil der HO-Steuern politische Agitatoren und Fuiik-
(Akzise), der auf den Lebens- 
mittelumsatz. entfällt, festzu­
stellen. Aus gewissen Angaben 
über die Verbrauchshölle bei 
einzelnen Lebensm itteln schließt 
das Dalilemer Institut aber, daß

tionäre, die Bewährungsarbeit 
leisten —  eine Kampagne durch, 
sich fre iw illig  fü r zweijährige 
Landarbeit zu verpflichten. Und 
auch die „vorübergehenden H el­
fe r“  des Vorjahres sind auf

sich bei Fleisch-, Fett- und den Produktionsgenossenschaf- 
Zuckerpreisen die Verbilligun- ten geblieben. Damit bestätigt 
gen und Verteuerungen gegen- sich, daß die SED die Absicht 
über der Bundesrepublik an- hat, sozusagen durch die H in ­

tertür die sowjetzonale Land­
w irtschaft kommunistisch zu 
durchsetzen.

Zur Zeit werden in allen 
SED-Parteiorganisationen Um­
fragen gehalten, w er von den 
Genossen früher in irgendeiner 
Form, auf dem Lande gearbeitet 
hat. Diese sucht die Partei 
dann als „Spezialisten“ zu ver­
pflichten, indem sie ihnen 
gleiche und oftmals höhere E in­
kommensanteile als den P ro ­
duktionsgenossenschafts-Bauern 
verspricht.

Den Bauern w ird  erklärt, es 
handele sich nur um vorüber­
gehende Aushilfen im Rahmen 
der Aktion „Solidarität von 
Stadt und Land“ .



Warnende Beispiele für Volksrichter
V o lk s s t a a t s a n w a lt  i n  W e s t b e r l in  v e rh a f te t

Berlin  (Eigemneldung). D er 
bisherige sowjetzonale Volks - 
Staatsanwalt W ill i  Bosteimann 
wurde jetzt in  W estberlin  fest­
genommen, D er 47jährige, der 
von 1947 bis vor kurzem ab­
wechselnd als Volksrichter, 
Volksstaats- und -Oberstaats­
anwalt fungiert hatte, meldete 
sich als politischer F lüchtling.

E r  behauptete, wegen Unter­
lassung einer Amtshandlung zu 
einem Jahr Gefängnis verurteilt 
worden j&u sein. Das Oberste 
Sowjetzonengericht habe ihn je ­
doch w ieder freigesprochen und 
seinen F a ll an den SSD über­
wiesen.

A ls er beim  Bundesnotauf­
nahmeverfahren vorsprach, 
wurde festgestellt, daß bereits 
zahlreiche Flüchtlinge bela­
stende Angaben gegen Bostel- 
mann gemacht hatten. Ähnliche 
Berichte über ihn lagen beim  
Untersuchungsausschuß fre i­
heitlicher Juristen vor. Bostel- 
mann w ird  vorgeworfen, sich 
der Rechtsbeugung, Geständnis­
erpressung, Nötigung, F re i­
heitsberaubung, des Diebstahls 
und der Unterschlagung schul­
dig gemacht zu haben.

Nach Aussagen von Flücht- 
. lingen soll er bei Vernehmun­
gen gewöhnlich eine P isto le auf 
den Tisch ge legt haben, um die 
gewünschten Aussagen zu er­
pressen. In  einem F a ll soll er 
zu Unrecht einen Haftbefeh l so­
w ie eine Beschlagnahmeverfü­
gung erlassen haben. Bei der 
Beschlagnahme habe er persön­
lich m itgew irkt und sich an 
dem Privateigentum  des V er­
hafteten bereichert. Ferner 
w ird  ihm im einzelnen vor­
geworfen, zu einem ungerecht­
fertigten  Zuchthausurteil gegen 
eine Frau wegen Vergehens 
nach A rtike l 6 der Sow jet­
zonenverfassung beigetragen zu 
haben. Nach A rtike l 6 sollen 
alle Personen bestraft werden, 
die „Boykott- und Kriegshetze, 
Spionage und Sabotage“ betrie­
ben oder „friedensfeindliche 
Äußerungen“ getan haben.

Bosteimann bestreitet alle 
Vorwürfe. D er Vernehmungs­
richter erließ Haftbefehl.

Volksrichter vor Gerächt
Lüneburg (A P ). ’ Der aus der 

Sowjetzone geflohene frühere

Präsident des Landgerichts in 
Gera (Thüringen), der 44jährige 
M artin Hammer, ist im  Notauf- 
nahmelager Ülzen - Bohldamm 
verhaftet und in das Dlzener 
Untersuchungsgefängnis einge­
lie fert worden.

D ie Staatsanwaltschaft gab 
bekannt, daß gegen Hammer 
ein Erm ittlungsverfahren wegen 
Rechtsbeugung läuft. E r soll 
selbst die in der Sowjptzone 
geltenden Gesetze mißachtet 
und in Strafprozessen mehrfach 
nicht zu rechtfertigende U rteile 
gesprochen haben. Hammer be­
gann seine Richterlaufbahn als 
Bürogehilfe bei einem Rechts­
anwalt.

Behinderung der 
Jungen Gemeinde

• B erlin  (Eigenbericht). Nach 
neuesten Berichten hat in der 
letzten Zeit in  zahlreichen F ä l­
len die Behinderung der evan­
gelischen Jungen Gemeinde in 
der Sowjetzone zugenommen. 
A u f den Oberschulen vor allem 
w ird  in  verstärktem  Maße per­
sönlich gegen Jugendliche vor­
gegangen, die sich gesinnungs­
mäßig der K irche verbunden 
wissen. H ierbei w ird  das Stich- 
Wort „Junge Gemeinde“  jedoch 
so rg fä ltig  vermieden.

Priester in Gefangenschaft
Hanoi (K N A ). 118 Priester 

werden nach Angabe zustän­
diger Missionsstellen in Hanoi 
von den Kommunisten dort ge- 
iangengehalten.

Max Reimanns Sohn im Zuchthaus
Z u  1 5  J a h r e n  v e r u r t e i l t  —  S e it  l a n g e m  i n  S S D - H a f t

Berlin  (A P ). Joseph Reimaim, 
der seit dem Herbst 194.9 ver­
schwundene 27jährige Sohn des 
Vorsitzenden der Kommu­
nistischen Pa rte i 111 der Bundes­
republik, ist nach Inform ationen 
des Untersuchungsausschusses 
freiheitlicher Juristen von einem 
Sowjetzonengericht zu 15 Jah­
ren Zuchthaus verurteilt worden.

Nach seiner Entlassung aus 
sow jetischer. K riegsgefangen­
schaft im März 1949 war der aus 
erster Ehe stammende Sohn 
M ax Reimanns aus W est­
deutschland in die Sowjetzone 
übergesiedelt. Dort besuchte er 
eine Volkspolizeischule in T o r ­
gau, flüchtete jedoch bereits im 
September des gleichen Jahres 
nach W estberlin und stellte sich 
unter den Schutz der britischen 
Behörden. E r wurde nach W est­
deutschland geflogen, ver­
schwand jedoch schon wenige 
Wochen später unter m ysteriö­
sen Umständen w ieder in die 
Sowjetzone.

Mindestens bis zum Frühjahr 
1952 wurde Joseph Reimann, 
nach'5’dem Bericht des Unter­
suchungsausschusses, streng iso­
liert im Untersuchungsgefäng­
nis des SSD in Berlin-Hohen­
schönhausen festgehalten. Im  
Anschluß an seine Verurteilung, 
deren Zeitpunkt nicht näher 
bezeichnet wurde, kam der 
junge Reimann in das mecklen­
burgische Zuchthaus Bützow-

Dreibergen. Von dort aus soll 
er kürzlich niit unbekanntem 
Z iel abtransportiert worden sein.

30%  Jugendliche
Berlin  (Eigenmeldung). D ie 

Zusammensetzung des Flücht- 
lingsstroines aus der Sow jet­
zone nach W estberlin  unterliegt 
beständigen Wan d tun gen, die 
sich zum Te il aus Maßnahmen 
des Pankower (Regimes erklären.

Daß der Volksauistand des 
17. Juni in der Hauptsache von 
Arbeitern  getragen war, drückte 
sich z. B. im Anschwellen ihres 
Anteils an der F lüchtlingsziffer 
aus. Während im M ai 1953 die­
ser Anteil 46,2 v. H . betragen 
hatte, erhöhte er sich auf 
66.0 v. H . im Juli und stieg 
dann noch bis auf 71.0 v. H. 
im  September an. Da die 
Verfo lgung der am A u f­
stand Beteiligten  w eiter an­
hielt. schwankte der Arbeiter­
anteil auch im Frühjahr 1954 
noch zwischen 65 und 70 v. H.

Offensichtlich ist das Steigen 
des Anteils der Jugendlichen (14 
bis 25 Jahre) seit M ai 1953. als 
er 24,3 v. H. betrug. Im  Juli 
schnellte er auf 33,5 und im 
September sogar auf 35,1 v. H. 
empor. Nach einem neuen H öhe­
punkt im Januar 1954 mit
33,4 v. H. fiel der Anteil der 
Jugendlichen bis auf 25,1 v. H. 
im  April. Seitdem ist er erneut 
im  Steigen.



Man kann sich nur wundern
Man höre und staune: A do lf 

Hennecke hat Selbstkritik ge­
übt. A u f einer Versammlung 
im  Steinkohlenrevier von Oels- 
nitz. H at er etwa gesag t: 
„Kum pel —  ich gebe es zu, ich 
bin der gemeine K erl, der euch 
diese endlose Norm entreiberei 
eingebrockt hat. Ih r  w iß t ja  
selbst, daß mein Übersoll da­
mals glatter Betrug war. Aber 
nun w ill ich die Konsequenzen 
daraus ziehen —  ich trete als 
Volkskammerabgeordneter zu­
rück. Denn das bin ich ja  doch 
nur dadurch geworden, daß ich 
mich damals zu der dreckigen 
Geschichte hergegeben habe!“ 
So etwa hätte Hennecke echte 
Selbstkritik üben können. Aber 
was sagte er? E r faselte davon, 
er hätte sein „Soll nicht er­
fü llt“  als — Volkskammer-Ab­
geordneter. W e il er „manchen 
W ählerauftrag nicht vo ll erfü l­
len“ konnte. W ählerauftrag? 
Der einzige W ählerauftrag an 
den Norm entreiber N r. 1 wäre, 
daß er so schnell w ie möglich 
in der Versenkung verschwin­
den oder aber dafür sorgen 
solle, daß die Normenschraube 
w ieder zurückgedreht wird* 
Statt dessen stellte er sich auch 
noch hin und verlangte „neue 
Verpflichtungen zur Mehrpro­
duktion“ anläßlich der Volks- 
kammer-„Wahlen“ . W irklich , 
m itunter muß man sich doch 
noch wundern, zu welcher Un­
verschämtheit SED-Funktionäre 
fäh ig  sind.

Aber auch ein Volksrichter in 
Ost-Berlin hat zusammen mit 
seinem Staatsanwalt dieser Tage 
eine traurige Glanzleistung ge­
boten : E r verurteilte einen taub­
stummen Schneider wegen „ fr ie ­
densgefährdender faschistischer 
Propaganda“ zu zwei Jahren 
Gefängnis. E in Mann, der w eder 
sprechen noch hören kann, soll 
den Frieden der D D R  bedroht 
haben? Der Schneider hatte 
nichts w eiter getan, als daß er 
nach W estberlin  gegangen w ar 
und sich dort als politischer 
F lüchtling gemeldet hatte. Spä­
ter w ar er in den Ostsektor zu­
rückgekehrt. Das reichte dem 
„Volksgericht“ . Denn, so argu­
mentierte der Staatsanwalt, 
schon die Tatsache, daß jemand 
sich in W estberlin  als Flücht­

lin g  meldet, ist faschistische 
Propaganda, auch wenn er gar 
nichts über die Zustände in der 
D D R  verlauten läßt. A llein  
durch sein Erscheinen auf der 
Flüchtlingsstelle bringe er zum 
Ausdruck, daß das Leben unter 
der „neuen Gesellschaftsord­
nung“ nicht auszuhalten sei.

Der Staatsanwalt soll sich nur 
vorsehen: Es ist noch nicht so 
lange her, daß aus Pankow 
feierlich  erklärt wurde, Flücht­
linge dürften ungestraft in die 
Zone zurückkehren. Das war, 
als man vergeblich versuchte, 
die Bauern w ieder auf die lee­
ren  H öfe  zu locken . . . In zw i­
schen scheint die feierliche E r­
klärung Grotewohls w ieder ve r­
gessen zu sein. Aber vielleicht, 
wenn der SED - Staatsanwalt 
einmal von seiner Parte i „g e ­
säubert“ werden soll, w ird  man 
ihm aus der alten Erklärung, 
die er einfach überging, einen 
Strick drehen und ihn damit so 
schnell zu F a ll bringen, daß er 
sich wundert * a s

Linientreuer Kino-Trick
W ien  (Eigenmeldung). Die 

tschechischen Kommunisten ha­
ben ein neues M ittel entdeckt, 
um die Bevölkerung in  Kinos 
zu locken, die Propagandafilme 
zeigen : W ie  Radio F reies Eu­
ropa berichtet, koppeln die 
K inos jetzt o ft in einer V or­
stellung jew eils einen aus dem 
W esten im portierten F ilm  m it 
einem kommunistischen Strei­
fen. Da aus den Kinoanzeigen 
nicht hervorgeht, welcher F ilm  
zuerst und welcher als zweiter 
läu ft und die Ausgänge wäh­
rend der ganzen Vorstellung 
geschlossen bleiben, sind die 
Zuschauer gezwungen, auch die 
kommunistischen F ilm e über 
sich ergehen zu lassen.

Anscheinend sind die tsche­
chischen Kinobesucher jedoch 
der Ansicht, daß westliche 
F ilm e es w ert seien, sich durch 
einen sozialistisch-realistischen 
Streifen zu gähnen, denn die 
F ilm theater sind bei solchen 
Doppelvorstellungen immer vo ll 
besetzt..

N u r  flüstern  . .

D er Fehler
Während einer Propaganda­

versammlung versucht ein P a r­
teifunktionär seinen Zuhörern 
zu erklären, die Regierung in 
Pankow  hätte keine Anstren­
gungen gescheut, um das L e ­
ben b illig e r  zu gestalten und 
den Markt m it mehr W aren zu 
beliefern. E in Zuhörer schüttelt 
dauernd den K op f und ze ig t da­
mit, daß er m it dieser Behaup­
tung durchaus nicht einverstan­
den ist.

„W arum  schütteln Sie den 
K o p f? “ frag t der Funktionär.

„W as Sie da sagen, Genosse, 
ist nicht w ahr“ , meint der Zu­
hörer, sichtlich entrüstet. „Ich  
habe eine Runde durch a lle 
Märkte gemacht, und dabei sah 
ich, daß die Pre ise höher liegen 
als vorher, und daß fast alle 
W aren nicht zu haben s in d !“ '

Ä rgert sich der Parte ifunktio­
när sehr und donnert zurück: 
„Sie irren —  und obendrein 
haben Sie sich entlarvt. W as 
machen Sie denn auf dem 
Markt, statt zum Schulungskurs

zu gehen! Gerade im  letzten 
Schulungskurs konnten Sie näm­
lich  ganz genau erfahren, daß 
es so ist, w ie  ich sa g te !“

D ie Lösung
Der polnische Staatspräsident 

Boleslav B ierut, besorgt wegen 
des fortgesetzten Mangels an 
Lebensm itteln und Wohnungen, 
bat einen seiner Vertrauten, 
ihm eine Lösung dieses schwie­
rigen  Problem s vorzuschlagen.

„Ganz einfach, Genosse P räs i­
dent“ , sagte der Vertraute, 
„alles, was Sie zu tun haben, ist, 
die Grenzen zu schließen und 
w ieder zu öffnen.“

„Und das soll Lebensm ittel 
herbeischaffen und die W oh­
nungsknappheit beseitigen?“ 
fra g t Bierut.

Darauf der Ratgeber: „W enn 
Sie die Grenze nach dem Osten 
schließen, verbleiben alle L e ­
bensmittel in Polen, und wenn 
Sie die westliche Grenze öff­
nen . . . dann werden bald so 
v ie le Menschen Po len  verlassen, 
daß jeder sein eigenes Haus 
haben kann.“



Die Hoffnung der Welt
E ig e n b e r ic h t  v o m  K o n g r e ß  d e s  W e lt ra t s  d e r  K i r c h e n

Ein paar zehnjährige Buben in der Uniform  der amerika­
nischen Pfadfinder starren den würdigen alten Mann in  der 
langen roten Robe m it großen Augen an. „Lebst du im 
Dschungel?“  fra g t einer schüchtern. D er Bischof aus Indien 
streicht seinen Bart und lacht. Kr ist einer der rund sechs­
hundert Delegierten, die hier auf dem Gelände der Nordw.est- 
Universität in Evanston, nicht w eit von Chikago, zur zweiten 
\ ollversammlung des W eltrates der Kirchen zusammengekom­
men sind. Der W eltra t repräsentiert annähernd 170 M illionen 
evangelische und orthodoxe Christen aus 161 Kirchen und 
48 Nationen.

S S O ,  h e r h ö r e n !
Der kleine TA G  wird ver­

sandt und verte ilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, d ie Wahrheit zu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TAG  
also ruhig bei der Polizei 
oder beim Bürgerm eister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. übrigens 
w ird er auch dort gern 
gelesen.

D ie kleine wohlhabende Stadt 
Evanston kennt sich selbst 
nicht mehr in diesen Tagen. 
Jeder zweite Mensch, den man 
auf der Straße trifft, trägt das 
offizielle Kennzeichen der V o ll­
versammlung. Zu  den D ele­
gierten kommen Hunderte von

Freunde in der SBZ, die un­
sere Aufklärungsarbeit unter­
stützen und ihre Meinung über 
den Inhalt äußern wollen, b it­
ten w ir, den Fundort dieses 
Blattes an das Postschließfach 
Nr. 58 nach Berlin-Charlotten- 
b.urg 9 mitzuteilen.

„Beratern", und die Zahl der 
Presse- und Rundfunkberichter 
übersteigt hoch die der Dele­
gierten.

D er W eltra t der Kirchen ist, 
so sagte Generalsekretär Visser 
't  H ooft in seinem Rechen­
schaftsbericht am zweiten Tag 
der Vollversammlung, ein W erk ­
zeug, das die Kirchen sich ge­
schaffen haben, um gemeinsam 
ihren gottgegebenen Au ftrag zu 
erfüllen.

T h e o lo g is c h e  F r a g e n

Es geht hier in Evanston zu­
nächst nicht um äußere Fragen 
der Zusammenarbeit. Es geht 
um das gemeinsame Hören auf 
Gottes W ort, In  dem Bericht 
der Kommission heißt es: „W ir  
leben in einer Zeit, in der sehr 
viele ohne Hoffnung sind.“ 
Denen, die da fragen : „W orau f 
dürfen w ir  w arten?“ —  ant­
worten w ir : „W ir  stehen nicht 
vor einer pfadlosen Wüste un­
erfü llter Zeit. W ir  blicken auf 
tinseren lebendigen Herrn, un­
seren Richter und Heiland. W ir  
kennen sein W ort: .Seid ge­

trost, ich habe die W e lt  über­
wundene“

P r a k t i s c h e  P r o b le m e

Aber es werden nicht nur 
theologische Fragen, erörtert. 
W as das Evangelium von „Chri­
stus, der Hoffnung der W e lt“  
nun praktisch in den verschie­
denen Lebensbereichen bedeu­
tet, das w ird  die Vollversamm­
lung in sechs Sektionen wäh­
rend der zweiten Woche her­
ausarbeiten.

M utige und offene W orte sind 
schon während der ersten Tage 
des großen Treffens in Evanston 
gesprochen worden.

„D ie K irche in der Sowjetzone 
Deutschlands lebt auf vulka­
nischem Boden.“  Dies erklärte 
Generalsuperintendent D. Gün­
ter Jacob aus Kottbus zur 
F rage  der religiösen Freiheit in 
einer außerordentlich scharfen 
Rede. Der Kommunismus wolle 
die Zerstörung des christlichen 
Glaubens. „D ie K lu ft kann nicht 
überbrückt werden. Es gibt 
keine Synthese zwischen der 
kommunistischen Ideologie, die 
sich zu einer fanatischen R e li­
gion entwickelt hat, und unse­
rem christlichen Glauben.“

Aus taktischen Gründen habe 
sich die Staatsleitung der So­
w jetzone in den letzten achtzehn 
Monaten allerdings zu bedeu­
tenden Erleichterungen für die 
K irche bereit gefunden. Das än­
dere aber nichts daran, daß die 
Kommunisten das Christentum 
als „Produkt prim itiver mensch­
licher Ängste ansehen“ und 
hofften, ihm allmählich durch 
wissenschaftliche und ideolo­
gische Propaganda die Existenz­
grundlage zu entziehen.

Der Ratsvorsitzende der Evan-

Da w ird  es dann um die 
Fragen  der Mission, der inter­
nationalen Spannungen, der so­
zialen Umwälzungen in .unserer 
Zeit, um die Rassenfrage und 
um das moderne Berufsleben 
gehen. Und dann geht es um 
die praktische A rbeit des W e lt­
kirchenrates.

gelischen Kirche in Deutschland, 
D . D r. Dibelius, hat an die in 
Evanston versammelten Ver­
treter des Weltkirchenrates ap­
pelliert, die H ilfe  fü r die Gläu­
bigen in der Sowjetzone fo rt­
zusetzen.

E in Sprecher der Jugendabtei­
lung des W eltk irchenrates' er­
klärte, die christliche Jugend 
der W elt fühle sich mit der 
Jungen Gemeinde in M itte l­
deutschland aufs engste verbun­
den. In  ihrem Kam pf um die 
Glaubensfreiheit stehe die Junge 
Gemeinde heute in der vorder­
sten Front der geistigen Aus­
einandersetzung m it fremden 
Ideologien und verdiene den 
Rückhalt der übrigen christ­
lichen W elt.

Präsident Eisenhower hat auf 
der W eltkirchenkonferenz alle 
Gläubigen der W e lt in einer 
Ansprache aufgefordert, gemein­
sam für die Erhaltung des 
Friedens zu beten. Eisenhower 
betonte, ein Frieden ohne Gott 
sei unmöglich.
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